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Bücfjerttfcb

Eöeiljnacbtagruß. ©ebidjte, ©efprddje
unb einfache Ärippenfpiele in 93îunbart»

Herfen für bie $ßeif)tiad)tsfeier in Schule,

Sonntagsfd)ule unb ffilterntjaus. Strn. 57

bis 60. 3e 32 Seiten gu 3t. 1.65. 93er=

lag ber (Efjriftlidjen 'JSereinsbudjhanbluiig,
3ürid).

3m 3îooemberf)eft 1952 brachte ber

„Spradjfpiegel" unterbeut 2itel„Sd)led)te
SBeihnadjtsgebidjte" eine ^8efpred)ung uon
Str. 56 biefer Sammlung. Sarin hatte
ein SJtitglieb, ein bernifdjer Pfarrer, bas

*8ernbeutfd) biefer S3erfe angefochten unb

als „frommes ©rojjratsbeutfd)" bcgeid)=

net. Siefe IBefprechung tjatte aber eilt

unglückliches Sdjichfat hinter fid). Sie
mar bem Schriftleiter bereits im 3af)re
1945, in bem bas trjeft erfdjienen mar,
eingefanbt roorben, tjatte fid) bann aber

in feiner roeitläufigen „Steinfammlung"
irgenbmo oerhrodjen unb kam erft 1952

roieber ans Sageslidjt. Sa er ihrem 33er»

faffer oerfprodjen tjatte, fie nad) ihrem
SBiebererfdieincti bod) nod) gu bringen,
nahm er fie bann in ber etwas leidjthin
gefaxten SJteinung, ber fpradjlidje ©e«

fchmack werbe fid) in biefen fieben 3nf)«

ren nid)t ftark geänbert haben unb was
1945 inöglid) gewefen, fei aud) nod) 1952

möglich, in bas Stouemberljeft auf. Stun
wirb er aber uon anberer Seite barauf
aufmerkfam gemacht, bah bie fprachlidje
©eftaltung — unb auf fie allein kommt
es uns an — in ben feittjer erfdjienenen
Stummem mefentlid) beffer geworben fei.
Ser S3ormurf ber Unhöflid)keit, bie in
ber uerfpäteten Äritik liege, trifft cingig
ben Schriftleiter, ber Ijiemit ben 33erlag

gejiemenb um ©ntfdjulbigung
bittet unb in Übereinftimmung mit bem

Kritiker gerne anerkennt, baß bie tieue=

ren 5jefte fpradjlid) in ber Sat beffer

finb, obfd)on fie aud) nicht immer be»

friebigen. ©s wirb barin nid)t mehr fo

forglos brauflos gemunbartelr ; bie 3etj»
1er gegen ©efdjmadi unb ©efege ber

fütunbart — foldje gibt es eben aud)! —

finb mehr uereingelt, aber fie kommen

bod) nor. Sa ift gum "Beifpiel „weilanb"
ein wunberfchöner Sieim auf „Jjeilanb",
aber leiber weber berm noch fonftwie
fchtueigerbeutfd), fonbern hoctjbeutfdje 33er-

legentjeitsreimerei. 333örter wie ,,£ied)t«

gefunkel, Eäbesfunn, Strahlechleib, Un*

gehorfam" u. bgl. muten aud) gar nidjt
urdjig an, unb bas 3ürdjer Äinb, bas

uns uerfidjert, mer bas tfjeimmef) (nad)
bem ^ßarabies) „tüf im Sjerge treit, wirb
tröfd)tet bur bä §eimctgloggeklang" (ber

2Deihnad)tsoerkünbung), übergeugt uns

nidjt redjt. Ser S3erner fagt auch nicht :

„SBeitn me bas rächt bebänkt", fonbern

nur „tue me...", unb wenn er auch iu
bem ®efd)led)tsmort „bem" ben Selbft«
laut ftark abgefdjwädjt ausfpridjt, fo ift
es bod) bis heute nod) keinem bern»

beutfehen Siebter eingefallen, bafiir „bin"
(Jjeilanb) gu fchreiben. Offenbar bem

SJersmah guliebe muh bie 3iird)er £ier»

bergsmagb fagen: „Si toti Sefong"
(für„Saifon"!) ftatt „bie tot Sefong" —
bas »i tönt ausgebrochen bernbeutfd) („bi
alti 5rau, bi neui SJtobe" ufw.). SBör»

ter wie „gornig, Sdjerg, uoll SBürbe"

finb ber hodjbeutfdjeit „Srembfpradje"
entlehnt. 3Iber wie gefagt: es ift ent«

fdjieben beffer als 1945, unb bas be=

redjtigt gur Hoffnung, es werbe bis 1955

nod) beffer unb gerabegu gut. 323ie

mir erfahren, hängt ber 3ortfd)ritt mit
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Büchertisch

Weihnachtsgruß. Gedichte, Gespräche

und einfache Krippenspiele in Mundart-
Versen für die Weihnachtsfeier in Schule,

Sonntagsschule und Elternhaus. Nrn. 57

bis 60. Je 32 Seiten zu Fr. 1.65. Ber-
lag der Christlichen Bereinsbuchhandlung,
Zürich.

Im Novemberheft 1952 brachte der

„Sprachspiegel" unter dem Titel „Schlechte

Weihnachtsgedichte" eine Besprechung von
Nr. 56 dieser Sammlung. Darin hatte
ein Mitglied, ein bernischer Pfarrer, das

Berndeutsch dieser Berse angefochten und

als „frommes Großratsdeutsch" bezeich-

net. Diese Besprechung hatte aber ein

unglückliches Schicksal hinter sich. Sie
war dem Schriftleiter bereits im Jahre
1945, in dem das Heft erschienen war,
eingesandt worden, hatte sich dann aber

in seiner weitläufigen „Steinsammlung"
irgendwo verkrochen und kam erst 1952

wieder ans Tageslicht. Da er ihrem Ver-
sasser versprochen hatte, sie nach ihrem
Wiedererscheinen doch noch zu bringen,
nahm er sie dann in der etwas leichthin
gefaßten Meinung, der sprachliche Ge-

schmack werde sich in diesen sieben Iah-
reu nicht stark geändert haben und was
1945 möglich gewesen, sei auch noch 1952

möglich, in das Novemberheft aus. Nun
wird er aber von anderer Seite darauf
aufmerksam gemacht, daß die sprachliche

Gestaltung — und auf sie allein kommt
es uns an — in den seither erschienenen

Nummern wesentlich besser geworden sei.

Der Borwurf der UnHöflichkeit, die in
der verspäteten Kritik liege, trifft einzig
den Schriftleiter, der hiemit den Verlag
geziemend um Entschuldigung
bittet und in Übereinstimmung mit dem

Kritiker gerne anerkennt, daß die neue-

ren Hefte sprachlich in der Tat besser

sind, obschon sie auch nicht immer be-

friedigen. Es wird darin nicht mehr so

sorglos drauflos gemundartelr; die Feh-
ler gegen Geschmack und Gesetze der

Mundart — solche gibt es eben auch! —
sind mehr vereinzelt, aber sie kommen

doch vor. Da ist zum Beispiel „weiland"
ein wunderschöner Reim auf „Heiland",
aber leider weder bern- noch sonstwie

schmeizerdeutsch, sondern hochdeutsche Ber-
legenheitsreimerei. Wörter wie „Lischt-
gesunkel, Läbessunn, Strahlechleid, Un-
gehorsam" u. dgl. muten auch gar nicht

urchig an, und das Zürcher Kind, das

uns versichert, wer das Heimweh (nach

dem Paradies) „tüf im Herze treit, wird
tröschtet dur dä Heimetgloggeklang" (der

Weihnachtsverkündung), überzeugt uns
nicht recht. Der Berner sagt auch nicht:

„Wenn me das rächt bedänkt", sondern

nur „we me. ..", und wenn er auch in
dem Geschlechtswort „dem" den Selbst-
laut stark abgeschwächt ausspricht, so ist

es doch bis heute noch keinem bern-

deutschen Dichter eingefallen, dafür „d m"

(Heiland) zu schreiben. Offenbar dem

Versmaß zuliebe muß die Zürcher Her-
bergsmagd sagen: „Di toti Sesong"

(für „Saison"!) statt „die tot Sesong" —
das -i tönt ausgesprochen berndeutsch („di
alti Frau, di neui Mode" usw.). Wär-
ter wie „zornig, Scherz, voll Würde"
sind der hochdeutschen „Fremdsprache"

entlehnt. Aber wie gesagt: es ist ent-

schieden besser als 1945, und das be-

rechtigt zur Hoffnung, es werde bis 1955

noch besser und geradezu gut. Wie
wir erfahren, hängt der Fortschritt mit
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einem 5Bed)fel in ber Eeitung ber Samm»

lung pfammen. ©ag in ben legten Çief»

ten and) bie Sd)riftfprad)e p $Borte

kommt, ift erfreulich, unbegreiflid) ba»

gegen, roas bas Eieb in roeigruffifd)em

fj. B., 3- Sie beunruhigt bie Frage,
ob „gefpiefen" ober „gefpeift" bie rid)»

tige Form fei. 3n ber t)od)beutfcf)en

Sd)riftfprad)e gilt nur „gefpeift" als rid)»

tig ; aber bem Schroeiger fliegt aus feiner

Btunbart leidjt „gefpiefen" in fein ?>od)»

beutfd); aud) ©ottfrieb Äeller fjat fo ge»

fdjrieben. 2Iber aud) in ber 3Hunbart ift
es nid)t feljr alt; es taudjt erft im 16.

31). neben „gfpift" auf. @s ift allgemeine

SRegel, baß non ©ingroörtem abgeleitete

Satroörter fd)road) gebogen roerben, fo

non „SKeife" : reifen, reifte, gereift; uon

„SBeibe" : roeibcn, roeibete, geroeibet. 9îun

finb freilid) aud) im 6d]riftbeutfd)en ge»

m iffe Fatroörter non ber fd)road)en gut
ftarken Biegung übergegangen ; fo t)ieg

es non „"Çreis" gucrft: greifen, preiffe,

gepreift (fo nod) bei ©ellert), fegt aber

pries, gepriefen, offenbar nad) einem fal»

fd)en Bînfter, etroa: roeifen, mies, ge«

roiefen. Ob „fpies, gefpiefen" als roert«

nolle fdjroeigerifche Sigentümlidjkeit er»

galten roerben follte, baran barf man

roohl groeifeln, ba bod) bie gefd)id)tlid)

richtige Form aud) in ber 6cl)roeig nicht

ausgeftorben unb in ber Ip^beutfchen
6d)riftfprad)e unerfd)iittcrt ift. Oerlei

Freiheiten nerurfadjen, roie 3hr Beifpiel
geigt, Unfid)erheitsgefül)le. Sine Unter»

fdjeibung groifdjen bem „gefpeiften", b. h-

gefpeifl habenben 3J£enfd)en unb ber „ge=

fpiefenen fl'lafdjinc" ift überfliiffig unb

oermehrt nur bie Unfidjertjeit.

Urtejt (unb ausnahntsroeife fogar mit
Angabe ber Singroeife) l)ier gu tun hat.
Sollen unfere Äinber roirklid) gu B3eih«

nachten fingen: „Hospad Boch lubiisdi,
lubou darüisdi"

ÏD. 3-/ $• 3a, bas Junge ©efdjledjt
roeig mit ben alten beutfdten SEJtonats»

namen nidjt mehr niel angufangen. ©3cl»

djes ber 2Bein» unb ber Shriftmonat
feien, kann man groar nod) erraten; fchon

etroas unbeftimmt finb Sjerbft» unb ©3in»

termonat (September unb fJionember),
unb nöllig rätfelhaft klingt §ornung.
Oer iïïame roar fchon alt, als ihn Karl
ber ©roge in fein Bergeidpis ber beut»

fd)rn SEJIonatsnamen aufnahm. 3m 'îllt»

norbifdjen begeidjnet hornungr einen Ba»

ftarb, bann überhaupt einen in bepg auf

fein Srbteil Berkürgten. ©iefe ©igenfdjaft
rourbe auf ben SUionat übertragen, ber

in ber 3al)l ber Sage oerkilrgt roorben

roar; ber f)ornung kann alfo nur ber

Februar fein.

3., ©. 3n 3grem IHnroaltsbüro

ftreitet man fid) über bie Stelle: „Oas
Betreibungsamt hat ber Sd)utbnerin ?luf«

fd)ub erteilt. 3ene kann bie Sd)ulb in
13 ÏRaten tilgen." „3ene" ober „biefe"

„3ener" ift bod) bas Fürroort, mit bem

man auf etroas Entferntes hinroeift, im

©egenfag gu „biefer", bas auf etroas

Jtaijes roeift. Bon groei genannten Oin»

gen ober Ißerfonen roirb bas erfte mit

„jener", bas groeite mit „biefer" begeid)«

net, roeil es näher liegt. 3um Beifpiel:
Bern unb Freiburg finb oon ben 3äh»

ringern gegrünbet roorben, Jenes an ber

2tare, biefes an ber Saane. Oa bie

Scf)ulbnerin unmittelbar oorfjer genannt

13riefkaften
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einem Wechsel in der Leitung der Samm-

lung zusammen. Daß in den letzten Hef-
ten auch die Schriftsprache zu Worte
kommt, ist erfreulich, unbegreiflich da-

gegen, was das Lied in weißrussischem

H. B., Z. Sie beunruhigt die Frage,
ob „gespiesen" oder „gespeist" die rich-

tige Form sei. In der hochdeutschen

Schriftsprache gilt nur „gespeist" als rich-

tig 5 aber dem Schweizer fließt aus seiner

Mundart leicht „gespiesen" in sein Hoch-

deutsch? auch Gottfried Keller hat so ge-

schrieben. Aber auch in der Mundart ist

es nicht sehr alt? es taucht erst im 16.

Jh. neben „gspist" auf. Es ist allgemeine

Regel, daß von Dingwörtern abgeleitete

Tatwörter schwach gebogen werden, so

von „Reise": reisen, reiste, gereist? von

„Weide" weiden, weidete, geweidet. Nun
sind freilich auch im Schriftdeutschen ge-

wisse Tatwörter von der schwachen zur
starken Biegung übergegangen? so hieß

es von „Preis" zuerst: preisen, preiste,

gepreist (so noch bei Geliert), jetzt aber

pries, gepriesen, offenbar nach einem fal-
scheu Muster, etwa: weisen, wies, ge-

wiesen. Ob „spies, gespiesen" als wert-
volle schweizerische Eigentümlichkeit er-

halten werden sollte, daran darf man

wohl zweifeln, da doch die geschichtlich

richtige Form auch in der Schweiz nicht

ausgestorben und in der hochdeutschen

Schriftsprache unerschüttert ist. Derlei

Freiheiten verursachen, wie Ihr Beispiel

zeigt, Unsicherheitsgefllhle. Eine Unter-

scheidung zwischen dem „gespeisten", d. h.

gespeist habenden Menschen und der „ge-
spiesenen Maschine" ist überflüssig und

vermehrt nur die Unsicherheit.

Urtext (und ausnahmsweise sogar mit
Angabe der Singweise) hier zu tun hat.
Sollen unsere Kinder wirklich zu Weih-
nachten singen: „Uospsä Lock lubitscti,
lubou clsriitscà"?

lv. ff., Z. Ja, das junge Geschlecht

weiß mit den alten deutschen Monats-
namen nicht mehr viel anzufangen. Wel-
ches der Wein- und der Christmonat
seien, kann man zwar noch erraten? schon

etwas unbestimmt sind Herbst- und Win-
termonot (September und November),
und völlig rätselhaft klingt Hornung.
Der Name war schon alt, als ihn Karl
der Große in sein Verzeichnis der deut-

scheu Monatsnamen aufnahm. Im Alt-
nordischen bezeichnet dornungr einen Ba-
stard, dann überhaupt einen in bczug auf
sein Erbteil Verkürzten. Diese Eigenschaft

wurde auf den Monat übertragen, der

in der Zahl der Tage verkürzt worden

war? der Hornung kann also nur der

Februar sein.

E. Z., G. In Ihrem Amvaltsbüro

streitet man sich über die Stelle? „Das
Betreibungsamt hat der Schuldnerin Auf-
schub erteilt. Jene kann die Schuld in
13 Raten tilgen." „Jene" oder „diese"

„Jener" ist doch das Fürwort, mit dem

man aus etwas Entferntes hinweist, im
Gegensatz zu „dieser", das auf etwas

Nahes weist. Bon zwei genannten Din-

gen oder Personen wird das erste mit

„jener", das zweite mit „dieser" bezeich-

net, weil es näher liegt. Zum Beispiel:
Bern und Freiburg sind von den Zäh-

ringern gegründet worden, jenes an der

Aare, dieses an der Saane. Da die

Schuldnerin unmittelbar vorher genannt

Briefkasten
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